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Das Röntgen-Museum in Lennep- Konrad Wilhelm Röntgen

Zum 90. Geburtstag K. W. Röntgen,
Entdecker der Röntgenstrahlen,
am 27. März 1935.

Konrab SBtlfjelm Röntgen, SBhbftt'er, geboren am 27.
SUtärs 1845 31t fiennep, bilbete fid) unter Kunbts fieitung
in 3ürich aus, promooierte bort 1869, ging als Kunbts
IIffiftent 1870 nadj SDßüräburg, 1872 nad) StraPurg, wo
er fid) 1874 habilitierte: nadjbem er Ïur3e 3ett als Sßro»

feffor an bcr iülabcmie 3U Bobenheim tätig gewefen, mürbe
er 1876 auprorbentlidjer Sprofeffor 311 StraPurg, 1879
orbentlidjer Sßrojeffor ber SPhoftï in (Siefjen, 1888 über»
nahm er bie gleiche Stellung an ber Unioerfität SlBiitpurg
unb 1899 in Sötiindjen. Seine experimentellen Arbeiten, in
ben „51nalen ber SBhbftï unb ©hemie" oeröffentlidjt, behan»
bellt unter anberem bie genaue SBeftimmung bes SBerhält»
niffes bcr fpc3ififdjen SBärmen für fiuft, bie Süenbcrung
bes SBolumens unb ber Doppelbrechung bieleltrifdjer Körper
burd) ©leltrifierung, bie eleîtrobxjnamifdje SBirïung foIcI)cr
Körper bei ihrer SBewegttng im homogenen elettrifchen Selb,
ferner bie Kontpreffibilität oon gflüffigleiten unb bett (Sin»

fluff bes Drudes auf einige pfjofitalifche ©igcnfdjaften. 3n
toeiteften Streifen umrbc Sünfang 1896 9Iöntgcns 91 ame burd)
feine ©ntbcduitg ber oon ihm als X=Straf)Ien be3eid)neten.
jeht meift nad) ihm felbft benannten neuen Strahlen. 2für
biefe ©ntbedung tourbe ihm 1901 ber Stobelpreis für SBhbfit
3uertannt.

Stto as SPerfönlidjes über K. SB. Stöntgen er3ählt Uni»
oerfitäts=fßrofeffor Dr. fi. 3ehnber, ein Sreunb unb 90îit=
arbeitet- bes gforfdjers, in ber „Umfdjau in 3Biffenfd)aft unb
Decbnil". (Sine befonbers folgenfdjwere ©pifobe, bie toohl
weniger befannt ift, er3ählte Stöntgen einem feiner Çreunbe.
Stad) beut erften Schulunterricht befudjte er ein bollänbifcbes
(Spmnafium. ©iner feiner ÜRitfdjüIer befafj grops 3eid)en=
talent, eine Saljigïeit, bie Stöntgen nidjt hatte. 3fjtt mag
9tontg en toohl ermuntert haben, eine Karilatur eines toenig
beliebten Cehrers im Sd)ul3immer auf einen Ofenfdjirnt 311

3eidjnen. SIIs bcr fiehrer unerwartet bas 3immer betrat, ge=
riet er wegen ber 3eidjnung in 3orn unb oerlangtc 0011t
9tettor bie SBeftrafung bes Sdjulbigen. Da 9?öntgen wohl
bantals 3U allerlei Sdjülerftreidjen aufgelegt war, oermutete
matt itt ihm ben Dunidjtgut unb unterzog ihn einem ftren»
gen SBerfjör. Dabei betannte Stöntgen 3war feine SDütfdjuIb,

weigerte fid) aber, ben Sauptfdjulbigen
31t nennen. Deshalb muhte er bas (5t)tn=

nafium oerlaffen. SIIs fpeiter in uer»

fd)iebenen SBeröffentlidjungen auch oon

biefem ^inauswurf SRöntgens bie Stebe

war, würben oon hollänbifdjer Seite

Ilmfragen oeranftaltet, an weldjem
(Spmnafium unb bei welchem fiefjrer fié
biefe fatale SBegebenheit 3iigetragen hatte

— aber feiner wollte es getoefen fein.

Der Heine Streich war für - SRönt»

gens Beben oon folgenfchwerer 23ebeu=

tung, weil es ihm ohne SIbitur nicht

möglich war, in Deutfdjlanb 3u ftubieren.
So führte biefes ©rlebnis SRöntgen naé
3ürid) unb würbe in oielem entfdjeibenb

für fein ferneres Beben.

Was der Herzkranke tun
und lassen soll.

fyür ben Joetpranfen heifet es oor ah

lern, fid) in bem engern SBeairfe, ben ihm

bie Statur angewiefen hat, behaglich ein«

Burichten, benn 23ehaglidjfeit ift ein Seih
bab ber üfepranfen. Daran ift nicht 3U rütteln: alles was

llnluftgefühle er3eugt, ift bem loergen fdjäblidj; Draurigfeit,
Kummer, Sorge — fur3 alles, was fränft, macht traut.
SBer, mit feinem Sdjidfal habernb, eine biiftere ©emüts«

oerfaffung bauernb in fichi nährt, ber braut in feiner Seele

bas fcbäblidje ©ift für fein £>er3 unb macht fid) erft recht

31t bem, was er nicht feitt möchte: su einem içjeipranîeti.
fjreube unb ©lüd hingegen führen bem liefen neue Kräfte

3U, beleben unb heilen. — Dem fôer3ïranïen foil als grunb«

fählidje SJtahnung gelten, nidjt nach heutiger SJtobe unb

eigenem ©utbünt'en oon Spe3ialar3t 3U Spe3ialar3t 3U laufen,

fonbern innigen Slnfdjluh an einen SJtann ber allgemeinen
SJlraxis 311 fudjen: bcr Sausargt als ©sicher unb
SB e r a t e r, als SBertreter ber jjiamilie, als greunb, nur er

wirb bie fo gerne geftellte forage beantworten fönnen: trie

foil id) leben? eine tarage, bie, an einen fremben Sürst ge«

richtet, finnlos ift. Der oertraute Sür3t wirb 3uerft heraus«

finben, roobtird) ©emiit unb B>er3 fpftematifd) gequält unb

oerborben werben. — ©in wichtiges Kapitel für ben £«1
Iranien ift auch ber Unfug ber © n t3 i e h un g e n. Hnb

bodj muh er nidjt fdjledjter leben, er foil fogar beffer leben,

fo gut, roie es ihm feine SBerffältniffe geftatten. Kaffee«

gemtfj fdjäbigt nidjt! (©r ift nur hie unb ba einem oeroofen

SRenfdjen abträglich.) Unb wer an ben ©eratfj mäßiger

9/cengcn Sabal unb SÜHoIjoI gewöhnt ift, barf fid> feines«

wegs ben Qualen einer oollftanbigen ©nt3iehung ausfehen.

Denn ber Qrganismus antwortet auf ben Sortfall ber ge>

wohnten 9Iei3e mit heftigen ©emütsoerftimmungen, Set-

bauungsbefdjwerben, Sdjlaflofigleit tc. Das gleiche gilt
3ÜgIid) einer übertriebenen ©ni3iefjung ber gIeifd)nahruM
ober ber ©infdjränlung auf weips fyleifd). £>er3leibetu>c

burften 3U laffen, ift ein teuflifdjer ©ebanle, unb eine aitberc

Srolterart ift bas ^ungern. 2Ber 3UoieI, aber auch

3tt wenig trinft, hanbelt wiber bie SRatur unb fdjäbigt ffl

fid) Iebenswidjtige Qrgane. Unb man lann fid) nur bitré
^

bauernbe Unterernährung ftänbtg im Untergewicht erljaltew

babei aber wirb bas .§er3 fdjwadj. Oberftes DiätgeP
„Dem Joerpranfen ift auf bas ftrengfte alles oerboten, tr><»

ihm nidjt fdjmedi." ©in fefjr ausgebehntes 3rorfd)ungs» up

SBiffensgebiet ift bie lurmäfjige SBehanblung ber 5®'
Iranien, unb es gibt Kuren, bie fidj jeher mann '

ft at ten lann. 9Jtan unterfcheibet eine fdjoncnbe unb ei"

übettbc SBehanblung bes J5er3ens. 9BäI)renb bie (Erfahr®;

lehrt, bah ber §er3ÏranIe Ieidjter ins SBett als wieber ®
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^»I» 90. (^eî)»rtstaA "U. Röntgen,
Lvtâeàer der RàtAenstràle»,
arri 27. Nà 1^35.

Konrad Wilheln? Röntgen, Physiker, geboren ain 27.
März 1L45 zu Lennep, bildete sich unter Kundts Leitung
in Zürich aus, promovierte dort 1869, ging als Kundts
Assistent 1870 nach Würzburg, 1872 nach Straßburg, wo
er sich 1874 habilitierte: nachdem er kurze Zeit als Pro-
fessor an der Akademie zu Hohenhein? tätig gewesen, wurde
er 1876 außerordentlicher Professor zu Straßburg. 1879
ordentlicher Professor der Physik in Gießen, 1883 über-
nahm er die gleiche Stellung an der Universität Würzburg
und 1899 in München. Seine experimentellen Arbeiten, in
den „Analen der Physik und Chemie" veröffentlicht, behan-
dein unter anderein die genaue Bestimmung des Verhält-
nisses der spezifischen Wärmen für Luft, die Aenderung
des Volumens und der Doppelbrechung dielektrischer Körper
durch Elektrisierung, die elektrodynamische Wirkung solcher
Körper bei ihrer Bewegung im homogenen elektrischen Feld,
ferner die Kompressibilität von Flüssigkeiten und den Ein-
fluß des Druckes auf einige physikalische Eigenschaften. In
weitesten Kreisen wurde Anfang 1896 Röntgens Name durch
seine Entdeckung der von ihm als X-Strahlen bezeichneten,
jetzt ineist nach ihn? selbst benannten neuen Strahlen. Für
diese Entdeckung wurde ihn? 1901 der Nobelpreis für Physik
zuerkannt.

Etwas Persönliches über K. W. Röntgen erzählt Uni-
versitäts-Professor Dr. L. Zehnder, ein Freund und Mit-
arbeite?- des Forschers, in der „Umschau in Wissenschaft und
Technik". Eine besonders folgenschwere Episode, die wohl
weniger bekannt ist, erzählte Röntgen einen? seiner Freunde.
Nach dein ersten Schulunterricht besuchte er ein holländisches
Gymnasium. Einer seiner Mitschüler besaß großes Zeichen-
talent, eine Fähigkeit, die Röntgen nicht hatte. Ihn mag
Röntgen wohl ermuntert haben, eine Karikatur eines wenig
beliebten Lehrers in? Schulzimmer auf einen Ofenschirm zu
zeichnen. Als der Lehrer unerwartet das Zimmer betrat, ge-
riet er wegen der Zeichnung in Zorn und verlangte von?
Rektor die Bestrafung des Schuldigen. Da Röntgen wohl
damals zu allerlei Schülerstreichen aufgelegt war, vermutete
man in ihn? den Tunichtgut und unterzog ihn einem stren-
gen Verhör. Dabei bekannte Röntgen zwar seine Mitschuld,

weigerte sich aber, den Hauptschuldigen
zu nennen. Deshalb mußte er das Gym-
nasium verlassen. Als später in ver-
schiedenen Veröffentlichungen auch von
diesem Hinauswurf Röntgens die Rede

war, wurden von holländischer Seite

Umfragen veranstaltet, an welchem

Gymnasium und bei weichern Lehrer sich

diese fatale Begebenheit zugetragen hatte

— aber keiner wollte es gewesen sein.

Der kleine Streich war für-Rönt-
gens Leben von folgenschwerer Beden-

tung, weil es ihm ohne Abitur nicht

möglich war, in Deutschland zu studieren.

So führte dieses Erlebnis Röntgen nach

Zürich und wurde in vielem entscheidend

für sein ferneres Leben.

îas der Heràraràe à
uêui lasse» soll.

Für den Herzkranken heißt es vor al-

lein, sich in dem engern Bezirke, den ihm

die Natur angewiesen hat, behaglich ein-

zurichten, denn Behaglichkeit ist ein Heil-

bad der Herzkranken. Daran ist nicht zu rütteln: alles was

Unlustgefühle erzeugt, ist dem Herzen schädlich? Traurigkeit
Kummer, Sorge - ^ kurz alles, was kränkt, macht krank.

Wer, mit seinem Schicksal hadernd, eine düstere Gemüts-

Verfassung dauernd in sich nährt, der braut in seiner Seele

das schädliche Gift für sein Herz und macht sich erst recht

zu dein, was er nicht sein möchte: zu einem Herzkranken.

Freude und Glück hingegen führen dein Herzen neue Kräfte

zu, beleben und heilen. — Dein Herzkranken soll als gründ-

sätzliche Mahnung gelten, nicht nach heutiger Mode und

eigenein Gutdünken von Spezialarzt zu Spezialarzt zu laufen,

sondern innigen Anschluß an einen Mann der allgemeinen

Praxis zu suchen: der Hausarzt als Erzieher und

Berater, als Vertreter der Familie, als Freund, nur er

wird die so gerne gestellte Frage beantworten können: wie

soll ich leben? eine Frage, die, an einen fremden Arzt ge-

richtet, sinnlos ist. Der vertraute Arzt wird zuerst heraus-

finden, wodurch Gemüt und Herz systematisch gequält und

verdorben werden. ^ Ein wichtiges Kapitel für den Herz-

kranken ist auch der Unfug der Entziehungen. Und

doch muß er nicht schlechter leben, er soll sogar besser leben,

so gut, wie es ihm seine Verhältnisse gestatten. Kaffee-

genuß schädigt nicht! (Er ist nur hie und da einen? vervöse»

Menschen abträglich.) Und wer an den Genuß mäßiger

Mengen Tabak und Alkohol gewöhnt ist, darf sich keines-

wegs den Qualen einer vollständigen Entziehung aussetzen.

Denn der Organismus antwortet auf den Fortfall der ge-

wohnte?? Reize mit heftigen Gemütsverstimmungen, Ver-

dauungsbeschwerden, Schlaflosigkeit ?c. Das gleiche gilt be-

züglich einer übertriebenen Entziehung der Fleischnahrung
oder der Einschränkung auf weißes Fleisch. Herzleidende

dursten zu lassen, ist ein teuflischer Gedanke, und eine andere

Folterart ist das Hungern. Wer zuviel, aber auch M?

zu wenig trinkt, handelt wider die Natur und schädigt n>

sich lebenswichtige Organe. Und inan kann sich nur dum

dauernde Unterernährung ständig im Untergewicht erhalten,

dabei aber wird das Herz schwach. Oberstes Diätgesem

„Dem Herzkranken ist auf das strengste alles verboten, M-

ihm nicht schmeckt." Ein sehr ausgedehntes Forschungs-
Wissensgebiet ist die kurmäßige Behandlung der MI
kranken, und es gibt Kuren, die sich jedermann M
statten kann. Man unterscheidet eine schonende und ein-

übende Behandlung des Herzens. Während die Erfahr^
lehrt, daß der Herzkranke leichter ins Bett als wieder am
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